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Forschung an der TUD sichtbarer machen
Im Rahmen des Zukunftskonzeptes wird an der TUD seit 2014 ein neues Forschungsinformationssystem entwickelt

Eva Wricke

Das Thema Forschungsinformationen 
und Forschungsinformationssysteme 
begleitet Hochschulen und Universitä-
ten schon lange. In den letzten Jahren 
nimmt der Bedarf an vergleichbaren 
und mit begrenztem Aufwand abruf-
baren Informationen zum Output der 
Forschungseinrichtungen merklich 
zu. Angesichts der wachsenden Wett-
bewerbsintensität – gerade unter den 
Vorzeichen einer Bewerbung zur Exzel-
lenzuniversität – steigen auch die Anfor-
derungen an die Qualität und Aktualität 
der Forschungsinformationen: Bench-
marking, Rankings, Publikations- und 
Drittmittelindikatoren spielen eine 
immer größere Rolle im Wettbewerb 
der Universitäten um Drittmittel und 
beste Köpfe. Aber auch für die interne 
strategische Aufstellung der Hochschu-
len oder die eigene Positionierung der 
Wissenschaftler innerhalb ihrer Fach-
community werden Forschungsdaten 
immer wichtiger. 

Seit 1998 unterstützt die TU Dresden 
die Marketingaktivitäten ihrer Forscher 
mit einem in Eigenregie entwickelten 
Forschungsinformationssystem (FIS), 
das mittlerweile ein Gesamtvolumen 
von über 800 000 Datensätzen erreicht 
hat, jedoch den Anforderungen an die 
heutige Forschungsberichterstattung 
nicht mehr gewachsen ist. Ein Neu-
start war dringend geboten. Folgerich-
tig wurde im Jahr 2014 im Rahmen des 
Zukunftskonzeptes das Projekt »Erneu-
erung des Forschungsinformationssys-
tems an der TU Dresden« in Kooperati-
on mit der SLUB gestartet. Der Auftrag: 
Das neue FIS als zentrales Werkzeug für 
aktuelle Kommunikation, Dokumenta-
tion und Berichtswesen in Forschung 
und Transfer zu entwickeln sowie die 
Reichweite und Sichtbarkeit der an der 

TU Dresden erzielten Forschungser-
gebnisse spürbar zu erhöhen. Forscher 
und das dazugehörige Wissenschafts-
management sollen durch valide und 
schnell abrufbare Kennzahlen bei der 
Forschungsberichterstattung unter-
stützt und entlastet werden. Es galt, ein 
für die TU Dresden geeignetes System 
zu finden, das die Anforderungen hin-
sichtlich Datenmodell, Nachhaltigkeit, 
Verlässlichkeit und Funktionsumfang 
erfüllt.

Im Ergebnis einer europaweiten Aus-
schreibung erhielt die Firma Elsevier 
den Zuschlag für ihr Produkt »PURE«, 
ein integriertes FIS, das den Nutzern 
eine hohe Benutzerfreundlichkeit und 
eine weitgehend intuitive Handhabung 
ermöglicht. Europaweit wird »PURE« 
bereits an mehr als 80 Hochschulen, 
Universitäten oder wissenschaftlichen 
Einrichtungen erfolgreich eingesetzt. 
Das neue System versteht sich als ein 
leistungsstarkes System, das viele for-

schungsrelevante Daten mit einem ho-
hen Verknüpfungsgrad aufnehmen und 
verwalten kann. Das hat die TU Dres-
den überzeugt.

Mit dem neuen FIS entsteht auch 
ein neues Forschungsportal, in dem 
für die Öffentlichkeit freigegebene In-
halte sichtbar und leicht recherchier-
bar werden. Für Wissenschaftler wird 
es künftig einfacher sein, ihr eigenes 
Forschungsprofil zu erstellen und für 
definierte Zwecke zu verwenden. Ein-
mal erfasste Informationen stehen zum 
Beispiel für die Erstellung eines persön-
lichen Lebenslaufes nach Standards in-
ternationaler Fördermittelgeber oder für 
die Einbindung des Forschungsprofils 
auf persönlichen und institutionellen 
Websites einschließlich des WebCMS 
der TU Dresden zur Außendarstellung 
ihrer wissenschaftlichen Expertise zur 
Verfügung. Zukünftig wird jeder wis-
senschaftlich Tätige an der Universität 
über ein eigenes Login verfügen und 

seine Angaben über Person, Projekte, 
Preise, Publikationen u. a. eintragen 
können. Ein eigener Zugang für Pro-
movenden und Postdocs wird künftig 
Ansporn sein, eigene Forschungsakti-
vitäten regelmäßig einzupflegen. Leit-
gedanke für das neue Forschungsinfor-
mationssystem ist Mehrwert und nicht 
Mehrarbeit. 

Mit Gründung der Stabsstelle For-
schungsinformationen im Dezernat 
Forschung zum 1. Februar 2018 hat das 
Thema Forschungsinformation eine 
neue Wertigkeit an der TU Dresden er-
fahren. Das Team unter Leitung von 
Dr. Anita Sbalzarini arbeitet derzeit im 
Rahmen der Implementierung inten-
siv an verschiedenen »Baustellen«. Ge-
nannt seien beispielsweise: Rechte- und 
Rollenkonzept, Datenmigration und die  

Anforderungen für ein neues Berichts-
wesen sowie vorbereitende Arbeiten für 
das Roll-out. 

Die Einführung des neuen, integrier-
ten FIS erfolgt in enger Abstimmung 
mit den Bereichen, Fakultäten, Zentra-
len Wissenschaftlichen Einrichtungen, 
der Verwaltung, dem Datenschutzbe-
auftragten sowie dem Personalrat und 
ist für 2019 geplant. Selbstverständlich 
sind entsprechende Schulungen und 
Unterstützungsmaßnahmen zum Start 
sowie während der Einführungsphase 
des neuen FIS an der TU Dresden ge-
plant.  

❞Weitere Informationen: Stabs-
stelle Forschungsinformationen, 

https://tu-dresden.de/forschung/ 
forschungsinformationssystem/kontakt

Richard Kramer (M.) entwickelte das Logo für das Forschungsinformationssystem im Rah-
men einer Semesterarbeit an der Juniorprofessur für Technisches Design und überreichte es 
am 28. Mai 2018 an den Prorektor für Universitätsplanung, Prof. Antonio M. Hurtado (l.), so-
wie an den Prorektor für Forschung, Prof. Gerhard Rödel (r.). Foto: Dr. Christine Wessollek
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Inklusion geht nur zusammen!
Im Wintersemester startet an der TUD eine neue interdisziplinäre Ringvorlesung

Im Wintersemester startet an der TU 
Dresden eine Ringvorlesung »Inklusi-
on: Interdisziplinäre Perspektiven«. UJ 
sprach mit der Organisatorin der Ring-
vorlesung, Prof. Anke Langner. Sie hat die 
Professur für Erziehungswissenschaft 
mit dem Schwerpunkt »Inklusive Bil-
dung« an der Fakultät Erziehungswis-
senschaften inne und ist Direktorin des 
Instituts für Erziehungswissenschaft. 

UJ: Warum ist eine interdisziplinäre Be-
trachtung von Inklusion notwendig? 

Prof. Anke Langner: Inklusion als Be-
griff ist ohne Frage in aller Munde 
durch die UN-Konvention für die Rech-
te von Menschen mit Behinderung, die 
2009 durch Deutschland ratifiziert wur-
de. Im deutschen Sprachraum wurde er 
jedoch bereits davor durch niemand ge-
ringeren als Niklas Luhmann – also ei-
nem Soziologen geprägt. Folglich sind so 
schon zwei Disziplinen notwendig, um 
sich dem Begriff Inklusion zu näheren, 
die Soziologie und die Erziehungswis-
senschaft. Wenn man sich die UN-Kon-
vention aber einmal genauer anschaut, 
werden dort gleich eine Reihe unter-
schiedlicher Lebensbereiche angespro-
chen. Insofern betrifft das Thema auch 
andere Disziplinen.

Des Weiteren erscheint bei näherem 
Hinsehen eine interdisziplinäre Aus-
einandersetzung über die Frage not-

wendig, da der Begriff Inklusion nicht 
ohne den Begriff der Exklusion denk-
bar ist. Auch der Exklusionsbegriff geht 
auf Luhmann, sowie auf Robert Castel 
zurück. Das heißt, wenn man sich mit 
Fragen der Inklusion auseinander-
setzt, muss man zwangsläufig sich mit 
Formen der Exklusion befassen oder 
anders formuliert: Es ist der (sowohl 
wissenschaftliche als auch menschen-
rechtlich fundierte) Grundgedanke der 
Inklusion, Formen der Exklusion, der 
sozialen Ungleichheit und Ungerech-
tigkeit auf möglichst allen Ebenen ent-
gegenzutreten und Diversität, als ge-
nerierendes Prinzip von Evolution und 
Entwicklung, zu fördern. Aus diesem 
Grund kann Inklusion nicht nur auf ei-
ner bildungspolitischen Ebene gedacht 
werden, sondern muss darüber hinaus 
gesamtgesellschaftliche Veränderung 
anregen. Nur im Kontext eines gesell-
schaftlichen Wandels in Richtung einer 
Anerkennung von Differenz, Andersheit 
und Diversität kann auch beispielswei-
se das Schulsystem sich verändern. 
Dafür braucht es immer ein gemein-
sames Agieren aller gesellschaftlichen 
Akteurinnen und Akteure, um jegliche 
Formen der Benachteiligung, Diskrimi-
nierung und des sozialen Ausschlusses 
zu verhindern. Inklusion geht nur zu-
sammen! Sie kann nur gemeinsam ge-
lingen, innerhalb einer Pluralität von 
Perspektiven, in der gerade auch die 
Stimmen der von Exklusion Betroffe-
nen Gehör finden. Es braucht also viele 
unterschiedliche Perspektiven und viele 
Disziplinen, um Inklusion nachhaltig 
zu gestalten. 

Wissenschaftler welcher Disziplinen wer-
den in der Ringvorlesung auftreten? 

Die ersten Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler, die an einer sol-
chen gemeinsamen Erarbeitung von 
interdisziplinären Perspektiven zur 
Inklusion teilnehmen, kommen aus 
der Theologie, Psychologie, Soziologie, 
Erziehungswissenschaft, Sozialpäda-
gogik, Amerikanistik, Informatik, Ar-
chitektur (Landschafts- und Gebäude-
architektur) und Geografie.

An wen richtet sich die Veranstaltungsreihe?
Die Ringvorlesung richtet sich an al-

le, die sich mit dem Thema Inklusion 
auseinandersetzen wollen. Wir freuen 
uns auf Studierende, die im Rahmen 
des Angebotes auch Leistungspunkte 
erwerben können, wie auf Kolleginnen 
und Kollegen – gern auch aus weiteren 
Disziplinen, mit denen wir noch nicht 
im engen Austausch sind – und alle In-
teressierten, die mit uns in den Dialog 
treten wollen. 

Inklusion ist ein internationales Thema – 
Sie sprachen ja die von Deutschland 2009 
ratifizierte Behindertenrechtskonvention der 
Vereinten Nationen bereits an. Ermöglicht die 
Ringvorlesung den Blick über den deutschen 
»Tellerrand« hinaus?

Ja! Inklusion kann weder national-
staatlich gedacht werden, noch findet 
Wissenschaft in diesen Grenzen statt. 
Mechanismen von Ausschluss, Selek-
tion und Isolation finden überall statt 
und beziehen sich nicht nur auf Behin-
derung. Eine Frage, die Wissenschaft 
diesbezüglich umtreibt, ist, ob die Grün-
de für die Anwendung dieser Mechanis-
men gleich sind und ob diese Mechanis-
men ähnlich funktionieren und auch 
ähnlich wirken. So analysiert beispiels-

weise Christian Schwarke im Rahmen 
der Ringvorlesung, durch welche Ex-
klusionsmarker die Konfessionsstreitig-
keiten in Deutschland und in den USA 
im 19. Jahrhundert geprägt war. Nicht 
selten gilt für die Exklusionsmechanis-
men, dass diese sich nicht nur auf eine 
Differenzlinie, beispielsweise Behinde-
rung, beziehen, sondern auf weitere und 
möglicherweise auch Dynamiken zwi-
schen diesen bestehen, wie es der An-
satz der Intersektionalität verfolgt. Auf 
dessen Basis setzt sich Stefan Horlacher 
mit Romanen von Arundhati Roy aus-
einander und Gesine Wegner mit dem 
Fokus auf die Disability Studies in der 
US-amerikanischen Popkultur.

Ein Anspruch der Reihe ist, den Begriff »In-
klusion« weiter zu bestimmen. Das klingt sehr 
theoretisch. Ist die Praxis hier nicht schon in der 
Umsetzung von Inklusion einen Schritt weiter?

Die Umsetzung von Inklusion kann 
in allen Bereichen – der Umsetzung der 
UN-Konvention für die Rechte von Men-
schen mit Behinderung – als schwierig 
bestimmt werden. Dies liegt häufig an 
Rahmenbedingungen und Ressourcen, 
aber auch an Haltungen, Menschen-
bildern und dem fehlenden Verständ-
nis – Was ist Inklusion? Vor allem im 

letztgenannten Punkt liegt eine deutli-
che Kompetenz der Wissenschaft. Die 
Vorlesung zielt darauf ab, Inklusion aus 
unterschiedlichen Perspektiven zu be-
leuchten und zu definieren, die damit 
verbundenen Mechanismen des Aus-
schlusses aufzuzeigen und diese über 
die Disziplinen hinweg zu vergleichen. 
Über eine solche gemeinsame Erarbei-
tung von Begriffen und Konzepten des 
Themenfelds Inklusion kann nur eine 
fundierte Auseinandersetzung mög-
lichst vieler wissenschaftlicher Diszi-
plinen und im interdisziplinären Aus-
tausch geschehen. In den Vorlesungen 
werden auch soziale Praktiken analy-
siert oder Herstellungsmechanismen 
von sozialen Praktiken bestimmt wie 
z.B. durch Karl Lenz, Georg Feuser, Mat-
thias Naumann, Andreas Hanses und 
mir – hier besteht keine Dichotomie Pra-
xis gegen Wissenschaft. Noch deutlicher 
wird die Verbindung zwischen Theorie 
und Praxis bei den Beiträgen von Sebas-
tian Panasch, Gerhard Weber, Cornelia 
Grohmann und Irene Lohaus. In diesen 
Beiträgen werden Möglichkeiten der 
Umsetzung immer mit der notwendigen 
kritischen Distanz von Wissenschaft be-
schrieben. Inklusion benötigt Theorie, 
sonst wird sie beliebig und sie braucht 
ein kritisches reflexives Verhältnis, das 
kann und muss Wissenschaft leisten. 

Zugleich gilt die UN-Konvention für 
die Rechte von Menschen mit Behin-
derung auch für Hochschulen – Wis-
senschaft ist ein Lebensbereich, der 
inklusive Kulturen in Organisation, 
Lehre und Forschung schaffen muss. 
Zu den Möglichkeiten und Grenzen der 
Entwicklung von inklusiven Kulturen 
in einer partizipativen Forschung wird 
Alexander Lasch einen Beitrag in der 
Ringvorlesung leisten. 

Die Fragen stellte Karsten Eckold.

❞Die Ringvorlesung startet am 18. 
Oktober 2018, umfasst 13 Vorträ-

ge und schließt mit einer Klausur ab. 
Termine und Programm stehen unter 
https://tu-dresden.de/gsw/ew/iew/
ewib/forschung/ringvorlesung-inklusion-
interdisziplinaere-perspektiven.Prof. Anke Langner. Foto: privat

Inklusion bedeutet laut Fremdwörterbuch »Einschluss«. Foto: Steffi Eckold


